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|&öd? oßä uf ffofttgem ^erfä,
§m SSafö fo friebCed) ptHt,
J>a flab es d?Cts gÇâpU'i brtnnä,
|ls ftrtbs, mers finbä will.
|l g'fjogrtgä, ßetntgä ^Särgwäg
giüßrb utfä a btä §te£C,

|l J&oCjÇag am floijtgä ^flanb na,
3>aß ^tetnä erfaffä feŒ.

"§3tm gßäpiCt oßä ba ioßeb
|l räd?tä "gfcßobertßad?.
|ls fpreitib btä mäd?tigä ^iued?ä
|>'|lft ußers §d?inbräbad?.
"gCnb brtnnä ba fdjl'aft b'gHuetfergotfes,
§m Jlrm 's Cteß §efusd?tnb.
Jlen |lngeC fetb Ctts gum §ant §ofef:
JtTuogt ffteä räd?t wüt unb gfc^wtnb.
|>et oßä fd?o gRängä Çeb ßätteb
glîit dptnbl'ed? frommem çômûet
|um ßetl'igä "gtäßrnater Sfofef,

er ts bod? BeÇûet,

ß>eö ßätteb: güuettergoftes,
5>ut fteßs, tteßs gefusdpinb,
^ewaÇr is but »or gJlngfetC',
gpär ^argaCeib unb Jtnb."

1914 5

Koch obä uf stotzigem Jelsä,
Am Wald so friedlich still,
Aa stad es chlis Khäpili drinnä.
As finds, mers findä mill.
A g'Hogrigä, steinigä Wärgmäg
Iübrd uifä a diä Stell,
A KolzHag am stotzigä Wand na,
Iaß Keinä erfallä sell.

Aîim Kbäpili obä da toßed
A rächtä Hschoderibach.
As spreitid diä mächtigä Wuechä
I'Kst ubers Schindlädach.

And drinnä da schlaft d'Muettergottes,
Im Arm 's lieb Jesuschind.
Aen Angel seid liis zum Sant Josef:
Muotzt flieä rächt miit und gschivind.

Aet obä scho Mängä Hed bätted
Mit chindlech frommem Kmüet
Jum beiligä AäHrvater Josef,
Daß er is doch befiüet,

Ked bätted: „K Muettergottes,
Jui liebs, liebs Jesuschind,
Wemahr is dui vor Angfell',
Aor Kärzäleid und Sind."

1914 5



— 42 —

Ute Mmknjielle ob Stititsftnii.

Stuf fteilrageubem ^el§ tttpi ftill unb
traut, im Söalbe betborgen, bie Steine 33ahm
tapette.\ ©in fteiler. fteiniger 2Beg flimmt
Zu ipt empor, bon ber unterften SOcütjtc

beginneitb, too epebern bie äöaffer beS

RcüplebacpeS mufftet übet'S SRüpIrab fpran»
gen, bis fie buret) bie 3eittoert)cittniffe ge»

Zloungen tourben, eine anbere Rttfgabe ju
erfüllen unb ein furrenbeS ©ägeloer! gu
munterem Seben anzutreiben. ©er ein»

fame fßfab, bon 3BaIbbäumen behütet,
fepmiegt fid) zum Seit an jät) abfaltenbe
gelsmättbe, als tobltte er bem falten ©eftein
ein ©epeimitis anbertrauen: „SBarum bin
ici) feit $apr unb Sag fo bertaffen unb
allein? Söatttnt pilgern bie Seute bom
Sat nict)t mefjr pinattf zum Stird)Iein, too
fd)oit fo mancpeS bebritdte §erj Rupe unb
Sroft gefttitbeu? Ober paben eS bie 9Rett=

fct}en jept fo gut, bap fie uiept utept zu beten
brauchen ©orgenbe §änbe paben
gegen baS Sat git einen fdjitpeitben §ag piit»
gcftellt, bap ber Sßanberet fieper ziepen
tonne, knorrige fßaumfourzelit ragen bie
unb ba aus bem 33oöett perauS. SBeicpeê,
gtihteS PRooS pat fiep ftücptig auf morfepe
©trünfe pingelegt unb auf bie ©teilte, bie
mitten im 2Beg ipr ©afein bepaupten feit
ilRenfcpettgebertfeit. ©erlßilger tritt aitS beut
SfPatbe perauS unb gelangt burcp eine Steine,
graSbeloacpfene DJiutbe in ben fpoplloeg, ber
auf baS ebene tßtäpepen aitSmünbet, barattf
baS Stapelld)en ftept. 33om ©iebel beS loeip»
getünepten éeiligtumS grüpt ein einfadjeS
Streuzleiii.

2Bit treten ein. Stnarrenb gibt baS alte
©eptop ber Sitte, bie in ber SRitte ein ber»

gittertet ©tteffenfterepen pat, bem ©ruete
ber ôanb nad). Uitfer Rlitf richtet fid) zuerft
auf baS Stttärcpen. ©in prädjtigeS 33ilb bolt
Ritrnut uitb gelotitneitber Ratûrliipïeit, bie
gtud)t ber pl. gamilie nad) Regppten bar»
ftettenb, bon einem frommen Stünftler aus»
gebaept, feffelt unfere Rufmerlfantfeit.
îiattge ftepen loir finnettb babor — unb
bann beginnen loir, faft unbeloupt, zu beten:
bas bermag ed)te d)rifttid)e Stunft. ©in

paar bürre Ißlitnten, gtoei Gerzen unb einige
•Öeitigenftatuen finb ber feptiepte ©cpmucE
beS RltärdjenS. ©urcp gtoei genfter fliegt
baS Sageslüpt perein unb umgibt alles mit
einer ganz eigenartigen, trauten öetritelig»
teit. 2tn ben Höänbeit unb an beut feptoarz»
geftrid)eneit ^otzgitter bor bem SXItare pan»
gen alte SSotibgeidpen, ftumme unb bod) be=

rebte gettgen, bap ntandjeS Rienfdjeitperz,
baS pier feilt Seib auSgefepüttet, getröftet
bon bannen ging.

SBit treten toieber inS $reie. Nebenan
raufd)t ber Söalbbacp in munterem ©ang
über uitb ©teilt, am mooSgefäumten
ißorb borbei in ftiid)tigem ©prung zu Sal.
IBucpen unb Samten, barauf Ißöglein fröp»
tief) fingen, ftepen loie alte treue Höädjter um
bie Capelle. Unb eine junge Sanne pat,
feitbem bie SRettfcpen fo feiten mepr ba pin»
auf toallfapreit, unb bas Heiligtum fo ber»
taffeit ift, faft loie auS SRitleib ipre Stefte
fcpüpenb auf baS ©cpinbelbacp ber Stapelle
gelegt, ©urd) baS ©eäft ber 33äume blipt
ber @ee perauf, auf bem gerabe ein ©cpiff
filberne gurcpeit gräbt. Rom Sate perauf
tönen friebtiepe §erbengtodcn unb ein froper
^auepzer beS §irtenbuben. Sal unb Rerg
— pier Rerlaffenpeit, faft Sotenftitte, bort
fprubelnbeS Sebeit ®ie SRenfcpen
lieben niept lttepr potprige, fteinige Sßfabel

©o ift'S peute. ©tilt ift'S geloorben um
bie Ralmfapelle, nidjt blop um bas §eilig»
tum, foitbern attep um feine ©efepiepte.
îôaitn unb boit loent biefe tapette ba pin»
aufgeteilt lottrbe, loillniemanb meprtoiffen.
Rur eilt 3euge gibt uns einige Rnbeittun»
geit: ber Suzcrner ©pfat erloäpnt in feiner
lßefd)reibung beS RiertoalbftätterfeeS bom
3apre 1645 unb in einer Statte auf einem
Rergbotfprung ob ©tanSftab eine Stapelle
mit einem Sürmtpen. ©S ift baS jebenfaltS
bie ißalmfapelle. Rüper biefer Rad)rid)t be=

fipen toir nid)t§ mepr bis zu Rnfang beS

19. QupïpunbertS. ©in ©turmloinb loarf
baS alte, pölzerne Stircplein um. ©in Offi»
Zier au§ ©tanSftab — fein Rame ift unS
niept betanitt — lieg eS infolge eines ©e»

— 42 —

Die àlnàpelle oli Ztaiisstad.

Auf steilragendem Fels ruht still und
tranig im Walde verborgen, die kleine
Balmkapelle. Ein steiler, steiniger Weg klimmt
zu ihr empor, von der untersten Mühle
beginnend, wo ehedem die Wasser des

Mühlebaches muàter über's Mühlrad sprangen,

bis sie durch die Zeitverhältnisse
gezwungen wurden, eine andere Aufgabe zu
erfüllen und ein surrendes Sägewerk zu
munterem Leben anzutreiben. Der
einsame Pfad, von Waldbäumen behütet,
schmiegt sich zum Teil an jäh abfallende
Felswände, als wollte er dem kalten Gestein
ein Geheimnis anvertrauen: „Warum bin
ich seit Jahr und Tag so verlassen und
allein? Warum pilgern die Leute vom
Tal nicht mehr hinauf zum Kirchlein, wo
schon so manches bedrückte Herz Ruhe und
Trost gefunden? Oder haben es die Menschen

jetzt so gut, daß sie nicht mehr zu beten
brauchen .?" Sorgende Hände haben
gegen das Tal zu einen schützenden Hag
hingestellt, daß der Wanderer sicher ziehen
könne. Knorrige Baumwurzeln ragen bie
und da aus dem Boden heraus. Weiches,
grünes Moos hat sich flüchtig auf morsche
Strünke hingelegt und auf die Steine, die
mitten im Weg ihr Dasein behaupten seit
Menschengedenken. Der Pilger tritt aus dem
Walde heraus und gelangt durch eine kleine,
grasbewachsene Mulde in den Hohlweg, der
auf das ebene Plätzchen ausmündet, darauf
das Kapellchen steht. Vom Giebel des
weißgetünchten Heiligtums grüßt ein einfaches
Kreuzlein.

Wir treten ein. Knarrend gibt das alte
Schloß der Türe, die in der Mitte ein
vergittertes Guckfensterchen hat, dem Drucke
der Hand nach. Unser Blick richtet sich zuerst
auf das Altärchen. Ein prächtiges Bild voll
Anmut und gewinnender Natürlichkeit, die
Flucht der hl. Familie nach Acgypten
darstellend, von einem frommen Künstler
ausgedacht, fesselt unsere Aufmerksamkeit.
Lange stehen wir sinnend davor — und
dann beginnen wir, fast unbewußt, zu beten:
das vermag echte christliche Kunst. Ein

paar dürre Blumen, zwei Kerzen und einige
Heiligenstatuen sind der schlichte Schmuck
des Altärchens. Durch zwei Fenster fließt
das Tageslicht herein und umgibt alles mit
einer ganz eigenartigen, trauten Heimeligkeit.

An den Wänden und an dem
schwarzgestrichenen Holzgitter vor dem Altare hangen

alte Votivzeichen, stumme und doch
beredte Zeugen, daß manches Menschenherz,
das hier sein Leid ausgeschüttet, getroster
von dannen ging.

Wir treten wieder ins Freie. Nebenan
rauscht der Waldbach in munterem Sang
über Fels und Stein, am moosgesäumten
Bord vorbei in flüchtigem Sprung zu Tal.
Buchen und Tannen, darauf Vöglein fröhlich

singen, stehen wie alte treue Wächter um
die Kapelle. Und eine junge Tanne hat,
seitdem die Menschen so selten mehr da hinauf

wallfahren, und das Heiligtum so
verlassen ist, fast wie aus Mitleid ihre Aeste
schützend auf das Schindeldach der Kapelle
gelegt. Durch das Geäst der Bäume blitzt
der See herauf, auf dem gerade ein Schiff
silberne Furchen gräbt. Vom Tale herauf
tönen friedliche Herdenglocken und ein froher
Jauchzer des Hirtenbnben. Tal und Berg
— hier Verlassenheit, fast Totenstille, dort
sprudelndes Leben Die Menschen
lieben nicht mehr holprige, steinige Pfade!

So ist's heute. Still ist's geworden um
die Balmkapelle, nicht bloß um das Heiligtum,

sondern auch um seine Geschichte.
Wann und von wem diese Kapelle da
hinaufgestellt wurde, will niemand mehr wissen.
Nur ein Zeuge gibt uns einige Andeutungen:

der Luzerner Cysat erwähnt in seiner
Beschreibung des Vierwaldstättersees vom
Jahre 1645 und in einer Karte auf einem
Bergvorsprung ob Stansstad eine Kapelle
mit einem Türmchen. Es ist das jedenfalls
die Balmkapelle. Außer dieser Nachricht
besitzen wir nichts mehr bis zu Anfang des
19. Jahrhunderts. Ein Sturmwind warf
das alte, hölzerne Kirchlein um. Ein Offizier

aus Stansstad — sein Name ist uns
nicht bekannt — ließ es infolge eines Ge-



liibbeS in ben gmangiger gaïjren beS legten
gatjrhunbertS neu aufrichten. Stnno 1827
fchmüdte eS ber junge, eben bon Sont l)eùn»
geteilte fromme iîitnftler 2ft. 5ßaul bon
Öefcljmanben mit bem befannten Silbe, baS
eines feiner beften gugenbbilber, überhaupt
eines feiner erften iDceifterloerte ift. gm

gatjre 1881 gab ber ©igentümer ber Sa»
pelle, SatSherr Stbolf ®urrer, baë ©emälbe
gur Slufftellung inS Sftufeum nach ©tanS.
©in totaler 33. ©aratfdj fertigte im gleichen
galjre eine gute Ocachbilbung an, bie nun in
ber Salmtapelle feitbem aufgeteilt ift. A. L.

Die Ijammei'fctiutictic.
Sont alten Salbeier (tßfarrer X. £>ergog).

@o ein £uffdjmieb ift immer auf eine
£>amnterfchmiebe angetoiefen, bie ipm ben
SlmboS ftäplen, Rümmer abfd)mieben unb
formen 31t Schaufeln, SBegeifcn, Stchfen unb
anbern Sachen liefern mu|. Senn foldje
Arbeit tann nur auf medjanifdjem 2Bege be=

forgt toerben, in ber §ammerfdjmiebe, bereu
eS aber nur an tuäffer» unb tjolgrcicfjert
Orten gibt. ORandjer Sdpnieb hat einen
toeiten 38eg gut nächften §ammerfd)miebe.
Unfer §auS f)tel± fid) bieSfatlS an bie große
unb berühmte §anrmerfd)miebe 51t Sueb
unb mir fuhren regelmäßig grül)jat)t unb
£>erbft hinab.

©inft nun mußte ich, öer ©£>hn aus ber
untern Sdjmiebe, and) mit. geh hatte
Sachen gehört bon jenen SlaSbälgen, ben
Tömmern unb bem 2Imbo§, gegen baS
alles itnfere Sdjmiebe ein ^tinberfpiel fei,
fo baß meine SBunberliebe unb Sßhantafie
auf baS Ijöchfte gefpannt mar.

Seitbem ïtagte ich oft, menu id), ftatt fdjlit»
teln gu tonnen, ben SlaSbalg hätte gießen fol»
len, man tonnte ben Saig mot)I and) anS
2Baffet ftelten, mie in Itueb, man tonnte fid)
auf biefeSlrt einen CAefeifert erfparen u. märe
einem biet mot)ter. 3lber ber Sater meinte,
baS fei hier nicht möglich, ïojte ein fdjred»
lidjeS ©etb unb gubent miffe man ja mit mir
nichts anbereS anzufangen, als mid) an ben
SlaSbalg gu ftetlen.

97un mußte einmal unfere ^enerfjorit^e
renobiert merben unb mein Sater nahm fie
in Sittorb, berbingte fie aber an einen tOte»

chaniter um eine gemiffe Summe, nur mitffe
biefer baS ©ifenmert in unferer Sdjmiebe

fetber machen. ©er ÜDtedjaniter mar ein
gefdjeiter IDtann, tonnte gut arbeiten, ber»

ftanb jebeS §anbmert, tonnte gut reben unb
am beften — trinten. ©r mar einer bon
jenen ÜDtenfdjen, bie alle Sd)ulb iI)reS lln»
glüds unb ihrer Sirmut auf anbere Scute
ablaben, auf bie HngeredEjtigteit ber Sid)ter,
Sügnerei ber Slbbofatcu, auf bie Ungunft
ber geiteit, aber nie auf bie eigene ©umm»
I)eit unb Seidjtfertigteit.

©et fdjmaßte nun unferm Sater fdjoit
am gtociten $ag bie Ohren boll, mie er ihm
einen §ammer einrichten molle unb gugleid)
ben Saig an'S 33äffet ftellen. Sorerft gab
ihm ber Sater tein öel)ör, mußte aber bod)
am nächften Sonntag mit il)m beut ©orf»
bäd)Ii nachgehen, unb ber OJÎedjaniter mar
gang entgücft, als er fal), baß baS SBäffer»
lein genitgenb gall I)äbe unb nid)t bloß
reid)Iid)eS SBaffer, foubern lauter Srunnen»
ober Ouellmaffer, baS bei ber §iße nidjt
eintrodue unb bei ber Stälte nicht einfriere.

„®aS ift ein maljreS Stinberfpiel", betla»
mierte ber §err Seutel meinem Sater bor,
„ein reicher Diann tonnen Sie merben, £err
.spergog, uitb baS mit einem Sagateil, mit
hödjftenS taüfenb grauten! Sie betommen
nicht bloß ben SlaSbalg an'S SSaffer, fon»

s bern bagu noch einen, ober menn Sie mollen
gloei Lämmer. Sittel) mache id) glpten auf
Serlangen um ein ©rintgelb noch e"ie
Sohrmafdjine unb eine Sd)leiferei. SBiffen
Sic, baS geht in einem gu; menn man
'S 38äffer hat, marum and) nicht brauchen?
Unb 'S @eI)äuS muß nur um gehn Schul)
größer fein, man haut am |jolg nur gel)n
Schuß meniger ab".

lübdes in den Zwanziger Jahren des letzten
Jahrhunderts neu aufrichten. Anno 1827
schmückte es der junge, eben von Rom
heimgekehrte fromme Künstler M. Paul von
Deschwanden mit dem bekannten Bilde, das
eines feiner besten Jugendbilder, überhaupt
eines feiner ersten Meisterwerke ist. Im

Jahre 1881 gab der Eigentümer der
Kapelle, Ratsherr Adolf Durrer, das Gemälde
zur Ausstellung ins Museum nach Staus.
Ein Maler B. Caratsch fertigte im gleichen
Jahre eine gute Nachbildung an, die nun in
der Balmkapelle seitdem aufgestellt ist.

Die Hammerschmiede.
Vom alten Balbeler (Pfarrer X. Herzog).

So ein Hufschmied ist immer auf eine
Hammerschmiede angewiesen, die ihm den
Ambos stählen, Hämmer abschmieden und
Formen zu Schaufeln, Wegeisen, Achsen und
andern Sachen liefern muß. Denn solche
Arbeit kann nur auf mechanischem Wege
besorgt werden, in der Hammerschmiede, deren
es aber nur an Wasser- und holzreichen
Orten gibt. Mancher Schmied hat einen
weiten Weg zur nächsten Hammerschmiede.
Unser Haus hielt sich diesfalls an die große
und berühmte Hammerschmiede zu Rued
und wir fuhren regelmäßig Frühjahr und
Herbst hinab.

Einst nun mußte ich, der Sohn aus der
untern Schmiede, auch mit. Ich hatte
Sachen gehört von jenen Blasbälgen, den
Hämmern und dem Ambos, gegen das
alles unsere Schmiede ein Kinderspiel sei,
so daß meine Wunderliebe und Phantasie
auf das höchste gespannt war.

Seitdem klagte ich oft, wenn ich, statt Mitteln

zu können, den Blasbalg hätte ziehen
sollen, man könnte den Balg Wohl auch ans
Wasser stellen, wie in Rued, man könnte sich

auf diese Art einen Gesellen ersparen u. wäre
einem viel wohler. Aber der Vater meinte,
das sei hier nicht möglich, koste ein schreckliches

Geld und zudem wisse man ja mit mir
nichts anderes anzufangen, als mich an den
Blasbalg zu stellen.

Nun mußte einmal unsere Feuerspritze
renoviert werden und mein Vater nahm sie
in Akkord, verdingte sie aber an einen
Mechaniker um eine gewisse Summe, nur müsse
dieser das Eisenwerk in unserer Schmiede

selber machen. Der Mechaniker war ein
gescheiter Mann, konnte gut arbeiten,
verstand jedes Handwerk, konnte gut reden und
am besten — trinken. Er war einer von
jenen Menschen, die alle Schuld ihres
Unglücks und ihrer Armut auf andere Leute
abladen, auf die Ungerechtigkeit der Richter,
Lügnerei der Advokaten, auf die Ungunst
der Zeiten, aber nie auf die eigene Dummheit

und Leichtfertigkeit.
Der schwatzte nun unserm Vater schon

am zweiten Tag die Ohren voll, wie er ihm
einen Hammer einrichten wolle und zugleich
den Balg an's Wasser stellen. Vorerst gab
ihm der Vater kein Gehör, mußte aber doch

am nächsten Sonntag mit ihm dem Dorf-
bächli nachgehen, und der Mechaniker war
ganz entzückt, als er sah, daß das Wässerlein

genügend Fall habe und nicht bloß
reichliches Wasser, sondern lauter Brunnen-
vder Quellwasser, das bei der Hitze nicht
eintrockne und bei der Kälte nicht einfriere.

„Das ist ein wahres Kinderspiel",
deklamierte der Herr Beutel meinem Vater vor,
„ein reicher Mann können Sie werden, Herr
Herzog, und das mit einem Bagatell, mit
höchstens tausend Franken! Sie bekommen
nicht bloß den Blasbalg an's Wasser, son-

>. dern dazu noch einen, oder wenn Sie wollen
zwei Hämmer. Auch mache ich Ihnen auf
Verlangen um ein Trinkgeld noch eine
Bohrmaschine und eine Schleiferei. Wissen
Sie, das geht in einem zu; wenn man
's Wasser hat, warum auch nicht brauchen?
Und 's Gehäus muß nur um zehn Schuh
größer sein, man haut am Holz nur zehn
Schuh weniger ab".
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